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Pkfitdliuij dkr «Wrischt» Staatsgütcr? 

Marburg, 10. März. 

Die ungarische Regierung beabftchtigt, die 
Gtaat»gater zu verkaufen und zwar hauptsäch, 
lich zu dem Zwecke, um dadurch fleißige An^ 
stedler zu gewinnen. 

Bon diesem Plane darf sich Tiba keinen 
Ersplg versprechen. 

In Deutschland werden Viele zur Au»« 
Wanderung gezwungen durch die wirthschaftliche 
Lage, durch die Steuern und den Heere»dienft. 
Vor dieser dreifachen Roth stachlet sich der Ve» 
drängte nach Amerika hinüber, weil ihm nur 
dort Erlösung winkt und er sagt daher nicht 
blo» der Heimat, sondern auch dem ganzen 
^olten Lande^ (Europa) Lebewohl. Da» Gleiche 
gilt von Oesterreich. 

In Ungarn selbst wird Tiba für die Staat»« 
güter zahlungsfähige Ansiedler vergeblich suchen. 
Deutsche und Glovaken — die fleißigsten Staate« 
dürger Ungarn» — verlassen diese» in stet» 
wachsender Menge und wenden sich nach Ame
rika; Rumänen und Serben ziehen aber zu 
ihren Stammgenossen jenseit» der Grenze und 
ist e» nicht der wirthschaftliche Jammer allein, 
welcher unaufhaltsam vertreibt, sondern auch 
die nationale Ungerechtigkeit der Magyaren. 

Um der Großmannssucht srühnen zu kßnnen, 
bedüls» hoher Steuern. Die Großmacht Politik 
läßt stch nur mit Hilfe de» stehenden Heere» 
versOlgen und die Herrschgier der Magyaren 
dringt auf die Fortsedung der jetzigen National-
politik. 

Die Fünfzigtausend, welche Ungarn bereit» 
verlaffen, kehren nicht mehr zurttck; sie werden 
durch Einwanderer nicht ersetzt unv vermehren 
sich nur dt« Nachwanderer. Die Briefe, welche 
au» Amerika den Freunden und Bekannten ge 
sandt «erden und namentlich die Schilderungen, 
welche Arbeit und Lohn, Fleischgenuß und Frei' 
sein vom Wehrdienste betreffen, üben eine An-

K e u i l l e t o n .  

Kit Valstlbnbra. 
Von Hermann Schmid. 

(Schluß). 

^E» ist alle» verziehen", sagte sie sanft 
und innig, ,,vergeben und vergesiel» alle» mit
einander — aber ich Hab Dir'» sogen moffen; 
drum Hab ich da auf Dich gewartet, daß wir 
abrechnen und ich Dir noch einmal Behlll' Gotl 
sagen talm . . 

^Und mllssen wir denn Behüt' Gotl sagen?" 
ritf Wendel liet)evoll. „Jetzt ist ja alle» ander» 
geworden aus einmal — Du hast früher selber 
t,esagt, ich soll Geduld haben und warten. Dein 
Bater könnt sich vielleicht doch noch einmal an» 
der» tieflttnen. . . Viellelcht ist da» Herz ihm 
jetzt weich 'worden. . . Cl^ristel, schict' mich nit 
fort von Dir . . . gehö^' mein! Ich lial)' Dlch 
ja so lieb und will Dtch lieb hoben meine Le
benszeit . .. o viel, lwch viel lieber al» ehvor! 
Oder geh' mit mrr» geh' mit in die neue Welt 
— wir nehmen den Vater mit und bauen un» 
drüben emen neuen Hof — ich mein', e» wird 
ihm auch nicht mehr besonder» gefallen in der 
alten . . 

ziehung»kraft, welche die Regierung mld ihre 
Kreise noch liberraschen wird. Auewandern l ist 
und bleibt die Loosung der Deutschen, Slovaken, 
Rumänen und Serben. Mag die Regierung 
noch so glinstige Bedingniffe stellen, sie wird 
die l^äufer, welche da» Au»land nicht gesandt, 
auch daheim nicht finden und rechnet vergeben» 
auf die Besiedlung der Staat»gater. 

Die Geschichte hat gerichtet und weltet 
ihre» Rächeramte» auch Ungarn gegenüber mit 
fürchterlicher Strenge. 

Franz Wiesthaler. 

Zur Geschichte des Tages. 
Die Politik: „Gibl dann geben auch 

wir" — stdeinl von Mitgliedern der Rechten 
eifrig betrieben zu werden. Au» Besorgniß. mit 
dem Lienbacher'lchen Antrag im Herrenhause 
durchzufallen, erklärt man der Regierung von 
dieser Seite, für die Grund- und Gebäudesteuer 
nur dann zu stimmen, wenn die Partei der 
konservativen ^Herren"' genügend vermehrt 
werde. 

Die Hetze gegen Wien findet Theil« 
nehmer auch bei den Ultramontanen. Den 
tschechischen Blättern schließen sich die ^Neuen 
Tiroler Stimmen" an und empfehlen, dle Ver
legung de» Reich»rathe» nach Kremsier „recht 
ernstlich" in Erwägung zu ziehen. 

Im Süden Da lmat ien»  ber rsch t  e ine  
hochgradige Aufregung, denn da» Ministerium 
soll beschlossen haben, da» Wehrgesetz auch dort 
einzuführen. Zst schon vergessen, welcher Frieden 
im Jahre 1869 geschloffen worden und welch' 
blutiger Kamps demselben vorauegkgangen? 

Eng land hat  m i t  den  Boer»  e inen  Waf fen-
stillstand geschloffen und stellt annehmbare Frie« 
denebedingungen. Gladstone will eben durch 
Afrika nicht gestört werden im Oriente und 
deutet Griechenland den Entschluv der englischen 
Regierung zu seinen Gunsten. 

„Nein, Wendel", erwiderte sie mit trau
rigem Kopsschütteln, ^mit unserer Lieb' und 
unserem Glück ist's vorbei — in der alten und 
in der neuen Welt! Und wenn Du mich noch 
so gern hättest, Wendel, schau, ich könnt'» 
n i m m e r  g l a u b e n ,  d a ß  e »  D i r  E r n s t  i s t  . . .  i c h  
thät' mir immer vorkommen, daß ich Deiner 
Lieb' nimmer Werth wär' ... ich müßt' roth 
werden und mich vor mir selber schäinen. . . 
E» ist nit ander», Wendel, wir müffen aus
einander; wir sehen UN» heut noch und nachher 
nimmermehr l-

Tiefe Rührung begann ihre bi»herige 
Festigkeit zu erschüttern. 

„Geh' tiach Amerika, Wei.bel-, sagte sie 
dann, indem sie ihm noch einmal die Hand 
bot. „laß mich'» wissen, wenn Du irgendwo ein 
Plätz'l findest, und halt gewiffenhast. was Du 
mir in einer schweren Stund' versprochen hast. 
. . . Ich bleib bei meinem Vater, er braucht 
mich und mit mlr wird'» wohl so lang noch 
halten, al» er mich braucht. Und wenn ein 
End hergeht, Wendel, dann will ich Dir'» durch 
den Herrn Pfarrer schreiben laffen . . . dann 
denk noch einmal an m»ch und bet' mlr einen 
Vaterunser . . 

^Christel", rief Wendel im höchsten Schmerz, 
»red' nlt >o und geh' nit von mir . . . ich 

Vermischte Nachrichten. 
(Au» derAnt r i t t» rede  Gar f ie ld '« . )  

Der neugewählte Präsident von Nordamerika 
hat am 4. d. M. sein Amt angetreten und bei 
dieser Gelegenheit eine Rede gehalten, der wir 
folgende Stellen entnehmen: „Heute sind e» drei 
Tage über huirdert Jahre seit der Annahme 
der ersten gefchriebenen Verfassung der Ver
einigten Staaten, sowie der Artikel de» Bunde» 
und der beständigen Einigkeit. Der neuen Re
publik drohten damal» von allen Seiten Ge
fahren. Sie hatte sich noch keinen Platz in der 
Familie der Rationen erobert; die entscheidende 
Schlacht sür Unabhängigkeit, deren hundertster 
Jahrestag in Kurzem in Uorktown dankerfüllt 
gefeiert werden wird, war noch nicht geschlagen." 
Nach einem lä- g-ren, der Entwicklung der Ver« 
saffung gewidinelcn Poffus sährt der Redner 
fort: „Die größte Probe der Verfassung erschien 
unter dem furchtbaren Drucke d.« Bürgerkriege». 
Wir selber sind Zeugen, daß die Union au» 
dem Biut und Feuer diese» Zwiste» gereinigt 
und gestärkt sür alle die heilsamen Zwecke einer 
guten Regierung hervorging. Und nun, am 
Schlüsse dieses ersten Jahrhunderts des Wache-
thum», mit den Inspirationen seiner Geschichte 
in seinem Herzen, hat unser Volk jüngst Rück
schau über die Lage der Ration gehalten, sein 
Urtheil über das Verhalten und die Meinungen 
der politischen Parteien gesallt und seinen Wtllen 
bezüglich der künftigen Verwaltung der Regie
rung registrirt. Die Berdolmelschung diese» 
Willen» in Uebereinstrmmung mit der Ver
fassung ist die erste Pflicht der Exekutive. Mau 
sollte mit dem größten Nachdruck sagen, daß 
die Wahifrage (Wahlrecht der Neger) dte 
Staaten oder die Nation niemal» zur Rul^e 
oder Sicherheit kommen laffen wird, so lange 
nicht Alle die Abstimmung frei unv rein er
halten. Man braucht de»hald die Gefahren, 
welche au» der Un«iss.:nhe»t der Wähler ent
stehen, nicht zu leugnen. Für den Süden ist 

kann'» ja nit denken, daß ich von Dir lassen 
soll. . . Besinlt' Dich doch noch einmal. . 

„Da nutzt kein Besinnen", sagte sie. „es 
bleibt schon wie e» ist, und also — V'hüt' 
Dich Gott . . Einen Augenblick war es, als 
ob sie sich zu einem legten Kusse an seine 
Lruv Wersen wollte, aber sie unterließ es und 
eilte schluchzend zur Thür hinaus. 

Stumm und gebrochen kehrten Vater und 
Tochter auf den Feichtenhof zurück; sie sprachen 
nicht von dem Geschehenen, der Bauer halte 
keinen anderen Gedanken mehr, als den Neu
bau, dessen Beschleunigung er mit allen Mitteln 
und wie in steter Fieberhaft betrieb. Er vergaß 
darüber, daß sein Leiden vor Allem Ruhe und 
Schonung erforderte; er wollte den Schmerzen 
wie dem Welter und der Anstrengung trotzen 
und über sie Herr weroen, um aller Welt zu 
zeigen, daß die alte ungebrochene Kraft wieder
kehre — es mißlang: ein Regenschauer, der 
ihn durchnäßte und das Uebel aus den Glie
dern in den Leib zurückdrängte, machte dem 
unruhigen Treiben ein rasches Ende. Der Rest 
seiner Lebenskraft halte eben noch ausgereicht, 
daß er von dem neuen Dachstuhl die Bänder 
de» Giebeltranze» stattern sah und die Vivats 
hörte, welche von den Arbeitern beim Hedwern 
auf den freigebigen Bauherrn ausget>rachl wur-



diese Frage von der höchsten Wichtigkeit; allein 
die Verantwortung sür den Bestand der Skla
verei trifft nicht den Süden allein. Die Nation 
selber ist silr die Ausdehnung de« Wahlrechtes 
verantwortlich und hat ganz besondere Ver
pflichtungen, die Unwissenheit, in welche ste die 
stlmmberechtigte Bevölkerung versetzte, zu besei
tigen. Für den Norden wie den Süden gibt 
es nur Ein Heilmittel. Die gesammte konstitu» 
tioneUe Macht der Nation und der Staaten 
und aller sreiwilligen Kcäste de» Volte« sollen 
ausgefordert werden, dieser Gcfahr durch den 
rettenden Einfluß allgemeiner Erziehung ent
gegenzutreten. Durch die Ersahrung von Han-
del«nationen in allen Zeitaltern ist gesunden 
worden, daß da« Gold und Süber die einzigen 
sicheren Grundlagen sür ein Münzsystem bilden. 
Die Interessen der Landwirthschasl verdienen 
mehr Beachtung seitens der Regierung, al« sie 
bisher empsangen haben. Die Verfassung ver
bürgt absolute Glaubensfreiheit. Dem Kongresse 
ist nntersagt, irgend ein Gesetz zur Herstellung 
einer Religion oder Untersagung der freien 
Ausübung einer sslchen zu geben. 

(DasGold  aus  dem Theater . )Ueber  
die Geldverhältnisse in den Dramen schreibt ein 
Pariser: ^Wir beobachten schon seit längerer 
Zeit, wie die Millionen sich im Schauspiele sin-
dürgern und mehr und mehr die ganze drama
tische Maschine treiben. Für da« Sonntag«» 
Publikum, da« mit offenem Mund und Nase 
den Mammon anstaunt, mag die« ja recht er
götzlich sein; den skeptischeren Zuschauer lang
weilen all die Blechmillionäre, deren innere 
Hohlheit mit Theatermünzen gestopst werden 
soll. Und offenbar steigen von Jahr zu Jahr 
die Summen, mit denen man auf den Brettern 
rechnet. Vor etwa Jahrzehnten noch, al« der 
Dramatiker Loya einen verschulveten Herzog 
zum Schlüsse durch eine Erbschaft von vier 
Millionen herausriß, erhob kch Lärm in den 
Zeitungen; die Kritiker fanden dieses Glück 
Ubertrieben, nannten Laya einen Ausschneider 
und meinten,' mit fünf- bis sechshunderttausend 
Franks hätte sein Herzog sich wohl begnügen 
können. Jetzt darf ein Liebhaber nicht einmal 
mehr ohne Grröthen sein Herz anbieten, wenn 
er es nur mit einer halben Million vergolden 
kann, denn die Ansprüche slnd horreno ge
stiegen. Paul de Kock mochte eine seiner Ge
schichten mit der stolzen Schilderung beginnen: 
^Ernst besaß zehntausend Franks Rente, ein 
Koupe, einen Groom, eine Wohnung in der 
Rue de Helder und eine Geliebte, die Alphon-
sine hieb.- Alle Achtung! was hatte man 
damals nicht Alle« sür lausend Franks! Freilich 
war es die Zeit, da noch Bureau'Ehess und 
Hauptleute a.D. Stadl» und Landhaus besaßen, 
lyre Töchter aussteuerten, das Dtenstmäochen 
mit fünfzig Franks jährlich nebst einem Kleide 

den — der andere Morgen traf ihn nicht mehr 
unter den Lebenden, elne düstere gewitlerhafte 
Nacht hatte unbemerkt die dunkel umwölkte 
Seele von hinnen genommen. Als der Earg 
hinweggebracht wuroe und die ersten herbstlichen 
Blätter darauf niederfielen, schaute Paul der 
Knecht, der mit am Sarge trug, zu der voll
kommen dürr gewordenen Hof^Flchte hinaus 
und sagte vor sich hin: „Wer hat nun Recht 
behalten, Feichlenbauer? Ich mem', Du gäbst 
mir jetzt wohl gern einen Kronthaler, wenn 
Du ausstehen könntest, wenn's auch nichts ist 
mU dem Auslachen . . 

Bald zog der Winter ein und machte den 
einsamen Feichlenhos noch einsamer; es war, 
als ob alles Lrben daraus hinweggezogen, und 
sast Niemand sprach dort ein, al« der Pfarrer, 
den Chrrstel häufig zu sich bat. Auf seinen 
Rath kamen e»n paar von der Verwandtschaft 
herbei, um nach der Hoshaltung und Wlrth« 
schast zu sehen, denn dte Tochter war dle 
merne Zeit krank oder schloß sich ein, um zu 
beten; Manche wvllten gar wissen, sie sei tief
sinnig geworden. Gewiß war, daß sie mit jedem 
Tag sich mehr verzehrte und dahinschwand; e« 
war eine einzige Hoffnung, die ihr das Dasein 
fristete — die Hoffnung, noch eme Nachricht 
von Wendel zu erhalten. 

Die erwartete Botschaft traf auch ein —-

zu Ostern und die Butter mit achtzehn 6ou« 
bezahlten. Heute würden die zehntausend Frank« 
kaum zu einem Viertel».Groom, einem Kutschen-
rade mit einem Pferdebein genügen, wenn 
Ernst sich noch den Luxu« einer Alphonsine 
gestatten wollte. Doch, wie dem auch sei: die 
Verschwendung aus dem Theater steht nicht im 
Verhältniß zur Preissteigerung im Leben, und 
sicherlich brauchte das de Hun'sche Ehepaar in 
Dumas' Drama „krinesLss ds nicht 
auf Selbstmord zu sinnen, weil es bios Hunderl
tausend Franks Baargelv nebst jener-Rente be
ha l ten  so l l te ,  m i t  der  s ich  der  Pau l  de  Kock 'sche  
Romanheld so glücklich fühlte. Offenbar ist die 
steigende Macht des Materiellen, der im Theater 
die idealen Motive verdrängt, kein ersreuliches 
Zeichen. Doch stehen wir im Fasching, in Er
mangelung anderer Bälle mag man um« gol
dene Kalb tanzen; und auf die Bühne be
schränkt, ist ja auch gegen diese« Vergnügen 
wenig einzuwenden." — Wa« die Wiener Bühnen 
betrifft, so gilt betreffs des Oelde« auf dem 
Theater von ihnen so ziemlich das Gleiche, wie 
von den Parisern, was schon durch die Ver
pflanzung sranzöflscher Stücke aus Wiener 
Bühnen bedingt scheint. Das Praktischeste in 
dieser Richtung wird jedoch entschieden im 
Fürst-Theater im Prater geleistet. Man ver
sichert, daß die Direktion dieser Bühne jedes 
Stück zurückweist, in welchem nicht „g'raft" 
wird und ein «vsus ox maediua" die Strei
tenden oder dte Unglücklichen in dem Stücke 
durch eine bedeutendere Geldspende zu versöhnen 
weiß. Als ein solcher ,,Helfer in der Roth" 
wird von den Autoren de« Fürst-Theater« mit 
Vorliebe der Kaiser Josef gewählt. In einer 
Novität betritt der edle Monarch die Bühne, 
auf welcher eben zwei arme Liebende agiren, 
öffnet da« Portefeuille und sogt: ,,Hier habt 
ihr 30 00V fl.l Meinen Namen werbet ihr nie 
erfahren — ich bin der Kaiser Joses I" 

(Z  »s tände in  Bo«n ien-He rzego» 
wina.) Innerhalb der Lande«regierung zu 
Sarajevo gibt e« gewisse Kreise, die an uner 
müdlicher Projektenmacherei kranken, und die 
vergeffu», daß auch in Vo«nien-Htrzegowina 
Land und Leute nur stetig dem Forlschritte 
entgegengesührt werden müssen, wenn nicht als
bald der reaktionäre Wioerstand gegen alle 
^europäische Kultur" eintreten soll. Wir haben 
noch nlcht die Agrarsrage gelöst, die Agrikultur 
und Viehzucht noch nicht gehoben und schon 
träumt man von Weinbau, Milch« und Käse-
wirthschasten, die auf dem Verordnungswege 
zu Stande kommen sollen. Wir haben in Sara
jevo ein Militär-Kasino zu gewärtigen, da« sich 
mit dem Wiener Musikvereins-Gebäude messen 
kann. Sarajevo verfügt über ein Schlachtvieh
depot von 4b.000 fl., über einen relativ noch 
kostspieligeren Quai an der Miljatschka, obwohl 

wenige unbeholsene Zeilen von Wendel's eigener 
Hand, aber sie enthielten, daß er wohlbehalten 
in der neue« Welt angekommen, daß er als 
Knecht einen Platz gesunoen in einer Farm, die 
gerade so einsam liege, wie der Feichtenhof, 
und daß sein Herz bei ihr zurückgeblieden über'm 
Meer. 

Christel hatte sich mit dem Briese mühsam 
ans Fenster gesetzt, wie um ihn beffer lesen zu 
können; die Hand mit dem Blatte sank herab 
und ihr Blick irrte hinaus in die erstorbene 
weite Landschast, die ein kalter Winterabend in 
strenger Herrschast uinsangen hielt. 

Weithin, unabsehbar, ununterbrochen lag 
schimmernder Schnee gebreitet, wie das welße 
Tuch, daß man über eine Leiche breitet, um 
sie dem Schmerz derer zu entziehen, denen sie 
theuer gewesen; nur die Wälder und zerstreuten 
Bäume ragten mit den blatUosen Aesten und 
dürren Kronen daraus hervor, wie dunkle 
Zeileir und Zeichen, in denen geschrieben stand, 
wie flüchtig das Leben und wie vergänglich 
Alle«, was schön ist in ihm. Drüben aber, 
jenseits der trostlosen Ebene stiegen unerschüt
terlich die Berge empor, vom Scheitel bis zur 
Sohle in Ei« gekleidet wie Genien in weile« 
wallende« Gewand, und die früh hinabgehende 
Wintersonne schlang ihnen purpurn» Strahlen-

die Gemeinde an weit wichtigeren Einrichtungen 
nothleidet. — Da und dort sollen kostspielige 
Straßenzüge hergestellt werden, „damit sich die 
Bevölkerung an den Gebrauch von Wagen ge
wöhne'', obwohl da« Wenige, was im Lande 
transpsrtirt wird, nur das Tragthier als billi
ges und praktisches Besörderungsmittel braucht. 
Dann sällt Jemandem wieder ein, daß jede 
Geineinde die Hundesteuer einführen soll, und 
einen mit 600 fl. besoldeten Notar braucht und 
was dergleichen lästige Etnsührungen aus Kul-
turrücksichten »nehr sind. Auch die politischen 
Beamten lassen in vielen Gegenden ziemlich 
viel zu wünschen übrig. Statt gewissenhast zu 
adminlstriren, wird eisrig ^politistrt", und da 
hinter einem türkischen, dort hinter einem ser
bischen Bosniaken ein staatsgesährliches Indi
viduum gesucht. Die Denunziation ruhiger 
Staatsbürger und die Furcht vor Ausständen 
erzeugen mitunter die komischesten Berichte 
aber solche Berichte kehren immer wieder, so 
oft sie sich auch al« unbegründet erwiesen. 

(Z  u rGewerbeordnung. )  D ie  Wiener  
Handelskammer veranstaltet eine mündliche Ver
nehmung von Arbeitgebern und Arbeitern über 
einige Hauptpunkte der nenentworsenen Gewerbe
ordnung. Diese Fragen sind: 1. Wird es als 
zweckmäßig erkannt, das System von Gewerbe-
iSenoffenschasten mit obligatorischem Beitritte 
aufzugeben und statt dessen den Gewerbetreiben
den die Bildung von gewerblichen Vereinigun
gen mit freiwilligem Beitritte zu überlassen? 
2. Wenn die Meinung für obligatorische Ge-
nossenschasten lst, sollen diese wie bisher bloS 
au« selbstiindigen Gewerbetreibenden al« Mit
gliedern bestehen,, oder sollen, wie e« der neue 
Entwurf einer Gewerbe-Ordnung beabsichtigt, 
auch die großjährigen Gehilsen Mitglieder der 
Genossenschasten sein? 3. Wenn dte obliMto-
rischen Genossenschaften beibehalten werden sollen, 
erscheinen gesetzliche Aenderungen in Bezug auf 
den bisherigen Wirkungskreis und auf die Or
ganisation dieser Genosseirschasen wünschens-
werth, und entspricht diesbezüglich der neue 
Gesetzentwurs oder nicht? 4. Wenn die Mei
nung für Genossenschasten mtt freiwilligem Bei
tritte ist, welche Anfgaben und Befugnisse wären 
denselben zu übertragen und welche moralische 
oder materielle Unterstützung ^ und von wel
cher Seite — müßte denselben gewährt werden, 
um ein gerneinnützige« Wirken dieser sreien 
Vere in igungen zu  ermög l i chen und  zu  s tchern?  
5. Wenn die obligatorischen Genoffenschasten 
aufgehoben werden sollten, um sreien gewerb
lichen Vereinigungen Platz zu machen, wäre 
etwa eine mehrjährige Uebergang«periode zu 
normiren, in welcher die Auflösung der erstern 
und die Ordnung ihrer Angelegenheiten und 
Beziehungen durchzuführen wäre? 6. Sollte 
durch die Gewerbe^Ordnung ein Befähigung«-

bänder um die himinelnahen Stirnen — von 
ihnen glärrzte e« wie Trost und Hoffnung zu
rück bis hinter dte Eisdlumen an Ehristel's 
Fenster, und weit getragen von der reinen 
klaren Winterlust klangen die Abendglocken au« 
den Thaldörfern herauf und läuteten zmn Gebet 
und riefen, wie es unter den Linden der Wall
fahrtskirche gerusen, mit majchätischen Stiminen 
ihr Heilig — heilig — heilig ist der Herr Ze-
baolh . . . Hilnmel und Erde sind seiner Herr
lichkeit voll. . . 

Als der Frühling kam und der Waldein
sang des Feichtenhoses wieder anfing in Blätter 
zu schießen, lag das Wahrzeichen desselben ge-
säUt und lang hingestreckt in deln jung aus
keimenden Grase — Tags darauf ließ der 
Pfarrer den versprochenen Brief nach Amerika 
abgehen. 

Ob er Wettdel erreichte, was aus diesem 
geworden, ist unbekannt geblieben; auch Do-
inini verscholl. Aiis den Feichtenhos, der längst 
in sremden Händen sich zu neuem Ansehen und 
Wohlstand gehoben, ist nie mehr eine Kunde 
gelangt von deii beiden Gasselbuben. 



Nachwet» «uch für freie Gewerbe normirt wer« 
den? 7. Empfiihlt es sich, die Arbeitsbacher 
als obltgatsrisch beizubehatten? 8. Erscheinen 
gesetzliche Maßregtlu zur Ordnung des Lehr» 
UngSwesen« und zur Beseligung der in dem« 
selben hervortretenden Uebelstände als noth« 
wendig; welche, und inwiefern? entspricht dies
bezüglich der neue Gesetzentwurf? 9. Bedürfen 
die gegenwärtig bestehenden Hilsskassen für 
Arbeiter bei ihrem weitern Bestände einer Re» 
sorm und inwieferne? 10. Welche Arten von 
Hilfstassen sür Arbeiter wären überhaupt und 
welche ln er^er Linie neu zu errichten? 11. 
Von wem wären die Hilsstassen zu errichten; 
von  wem durch  Be i t räge  zu  e rha l len ,  von  wem 
zu verwalten? Soll der Beitritt zu einer 
Krankenkasse für alle Hilfsarbeiter obligatorisch 
oder freiwltlig sein? 14. Soll ein Arbeiter für 
denselben Kassenzwect (z. B. vie KranteN'Unter« 
stützung) mehreren oder blas einer Hilfstasse 
als Mugliev angehören dürfen? 15. Erlchelnt 
eine Begrenzung des Wirtungslreije» der Hliss» 
tassen in gewerblicher und territolialer Bezie» 
hung zweckmäßig, und inwieferne? 1l». Ist die 
Zulassung von verbänden unter mehreren Hilfs« 
tassen wunschenswerth? 17. Was ist gegen die 
gesetzlichen und die Normativ-Bestimmungen 
Uber die Hilsskassen in dem neuen Entwürfe 
einer Gewerbe'Ordnung etwa einzuwenden? 

(Kor rup t ion  in  Ruh la  no . )  Der  Gou '  
verneur von Kasan (Skarjutin) ist von seinem 
Posten entfernt worden. Diese Maßregel dringt 
wunderbare Dinge ans Licht. Man sollte meinen, 
die Existenz eine» höheren Staatsbeamten wie 
dieses Gouverneurs, welcher Jahre lang als 
erster Beamter des Gouvernements sich nicht 
gescheut Hai, selbst dle Beiträge sür die frei« 
willige Ftotle und verwundete Krleger auszu
beuten, sei in unserer Zeit eine Unmöglichkeit. 
Die Frau des Gouverneurs war Patronesse de» 
Mävchen'Gymnasiums. Vor wenigen Tagen hat 
die Leiterin desselben, eine Frau Martinow, 
im vereine mit »hrer Mutter versucht, sich zu 
vergiften. Uno was war die Beranlafsung zu 
diesem Selbstmordversuch? Einfach solgenve: 
Während drei bis vier Jahren wurden 40 
bis S0 Echüierinnen weniger angesührt, als 
wirklich da waren, die Quittungen für das 
Schulgeld gesalschl, kurz, die Frau Generali« 
empstng von der Direttri« üv00 Rubel. Die 
Sache wurde entdeckt, und die am wenigsten 
Schuldige versuchte, ftch das Leben zu nehme». 
Ein fo schmählicher Betrug der Patronesse war 
natürlich nur dei Duldung des Gemahls möglich. 
Es sanoen sich dei der Uiilersuchung ^)iechnungen 
von einer Putzmacherin vor, welche für die En« 
kelinnen der (stouverneurin verschiedene Koltuine 
nach Italien gesandt, die Bezahlung ader von 
der Direktrlcs erhalten hatte! 

(Armenpf lege . )  Im Phi lan th rop ischen 
Verein zu Wien sprach'Prof. Vil^ß itber dre 
Armenpstege und verlangte uiiter Anderem, 
daß dle Reform ver gesaminten Arineupstege 
angestrebt werden soll. Der Redner wies nach, 
wie sehr die ber uns zu Lande bestehende 
munal'Armenpflege die Kommunen überlaste 
und doch den großen sozialen Ausgaben des 
Staates nicht einmal annähernd eutsprechei» 
könne. Er bezeichnete insbesondere das Heilnals« 
gefetz als den ^tein des Anstoßes. So lange 
nur oie Zuständigen einen Aitfpruch an die 
Armenpslege stellen können, während die 
zuftändigen hilflos bleiben oder, dein Schub 
verlallen, werden die Zustände unserer armen 
BevölkerungSklassen nur immer schlechter werben. 
Der Ü^tedner verwies aus unsere Bororte, unter 
anderen auf Meidling, wo z B. nur etwa ein 
Zwanjigftel der Bevölkerung heunatberechigt ist. 
'^iof.ssor Sueß empfahl, da» Betfptel Deutsch» 
lauvs nachzuahinen, welches einerjeits die Er
sitzung der Zuftättdigteit nach mchrjährigeln 
Ausenthatte in einer Ärlneinde, dann aber auch 
die Uiiterstützung der Hilfsbedürftigen durch 
Armenoerbänoe ain Orte des thatfächlichen Be
darfes — Nicht der zufälligen Zuständigkeit sest» 
stelle, iäts .Ideal einer zweck^tenlichen Arinei»« 
veifafsung dezeichnet der !jtedtter die englische 
Ärmengefetzgedung, oie seit vlerzi^hrigem Be
stände sich nach jeder Richtung bewährt habe. 

Zilarkttrtter Berichte. 
(Gemeinde-Hausha l t  der  S tad t  

Marburq. II. Rechnung des Armeninstitut« 
sür das Zahr 1380.) Diese Stechnung desagt: 

Einnahinen: fl. kr. 
Kassebarschast 26965 20 
Interessen 1124 3L 
Beiträge und Stistungen .... Zö94 — 
Verschiedenes (Neujahrskarten, Musik

gebühren, Strafgelder, vrmenper-
zente von Lizitatioiien, Ersätze) . 1322 4 

32,00ü b7 
v. Angaben: 

Pfründnerportionen 4199 60 
Steuer, Gebühren und Stempel . 2 13 
Kranke und Leichen 461 73 
Winterholz und Fuhrlohn ... 274 41 
Verschiedenes (Drucksachen, Auslagen 

für Reinigungen, Vertheilung des 
Gasteiger'schen Vermächtnisses an 
die Ortsarmen ...).... 191 33Z 

5 l29  20^  
Verbleibt eine Kaffebarschast von 26876 Z6j 

und zwar ;  
an Kapttatien in öffentlichen Fonden 16100 — 
an Kapitalien bei Privaten . . 10682 — 
Aktivrückstand 200 — 
Kl^fsebarschaft 94 36j 

(Für  a rme Schu lk inder . )  Der  Or ts -
fchul ra th  von  Wöl lan  ha t  sechz ig  a rme Schnt -
tnder mit Kleidungsstücken betheilt. 

(Be i  der  S t re isung. )  Kürz l i ch  wurde  
m Unterland eine theilweise Streifung vor
genommen nnd war das Ergebniß: Stadt 
Marburg 27 Verhaftungen, Bezirk Marburg 
7, Stadt Eilli l8, Bezirk Eilli 18, Bezirke: 
Radkersburg 6, Luttenberg 14, Pettau 11, 
Rann 18, Winvisch-Graz 12. 

(Todtsch lag . )  Be i  Ha id in  wurde  der  
Grundbesitzer Franz Osenjak von dem Land
streicher Simon Seitz in Gemeinschast mit dem 
Grundbesitzer Stefan Klasinz erschlagen. Im 
Dorfwirthshau« hatten diese drei miteinander 
gestritten und waren Seitz und Klasinz ihrem 
Segner vorauSgcsahren. 

(K indes le iche . )  Mi t twoch Nachmi t tag  
wurde hier im Avorte des Gasthauses „zur 
Stadt Graz" der Leichnam eines Kindes auf
gesunden. Dieses war männlichen Geschlechtes, 
ungefähr zehn Tage alt und dürfte vierund-
zwanzig Stunden dort gelegen haben. 

(Münz fä lscher . )  Be im Kre isger ich te  
Eilli vtftlidel sich der Inwohner Lazar W. in 
Hast, welcher beschuldigt wird. Zwanziger aus 
Zinn gegossen und verausgabt zu haben. 

(B la t le rn . )  Än Kappe l  i s t  d ie  Schu le  
auf unbestiinmte Zeit gesperrt worden, weil 
dort die Blattern herrschen. Sin Dienstbote soll 
Visse Krankheit auch nach St. Johann im Sagga-
thal verschleppt haben. 

(Vom he im ischen  Reg iment . )  Das  
Infanterieregiment Nr. 47 wird von Trient 
«ach Wien verlegt. 

Theater. 
Dienstag de» 3. Mär», „vchtrl". Schwant 

init Gesang in 4 Akten von Karl Morre. Es 
ist nicht zu teugnen, daß dies unter dem be-
fcheidenen Titel „Schwank" herausgegebene Stück 
in qualitativer Beziehung dem Volksstücke ^Die 
Familie Schneck^' von demselben Verfasser nach-
Ueht, doch ist auch nicht zu verkennen, daß be» 
guter Besegung und eingehendem Studium 
selves repertoirsähig ist. Am besten gelungen ist 
die Eharakterisirung de» Postkondukteurs „Wein
heber", welche bei guter Aussassung von Seite 
des Darstellers iinmer von drastischer Wirkung 
sein muß. Was die Ausführung des Stückes 
anbelangt, so krankte dieselbe an Texlunftcher-
heit von Seite inehrerer Darsteller und ließ 
auch vieles an Präzision zu wiinschen übrig. 
Sehr viel Beifall fand Herr Alberti (Wein
heber), der den Poitkondukteur recht drastisch 
zu gestalten wußle; große Heiterkeit erweckte 
auäi das von ihm gesungene und vom Autor 
trefflich zusaminengesteUte Kouplet „Allemal um 
die Zeil". — In recht anmuthiger und zu« 
fogenber Weife wurde die Rolle der „Leopol-
dine" von Frau Nasch gespielt, welcher Herr 

Nasch als Prosefsor „vindheim" in würdiger 
Weise  sekund i r te .  Her r  F ran t l  (Kranz)  ha t  sons t  
seine Partie auch gut gegeben, nur war das 
Liebäugeln mit dem Sousfleur etwas auffällig. 
Das gut besuchte HauS halte die AuSsührunqen 
der Hauptdarsteller beifällig aufgenommen. Der 
Schwank wurde Mittwoch den 9. März zur 
Wiederholung gebracht. 

Letzte Vost 
Oesterreich.Ungarn hat den Beschluß des 

Fürsten Karol und seines Ministerin,ns, im 
Frühling Rumänien zu einem Königreich zu 
erheben, nicht günstig aufgenomlnen. 

Die Tiroler iin Abgeordnetenhaus sollen 
erklärt haben, unter keiner Bedingung sür die 
Gebäudesteuer zu stimmen. 

Die aufständischen Albanier haben sich der 
Städte Dibra und Prizrend bemächtigt; die 
Pforte sendet ihnen aus Iaiiina viertausend 
Mann und sechs Geschütze entgegen. 

Frankreich macht eine Aiileihe von tausend 
Millionen zur Aufführung öffentlicher Bauten 
und zur Dtckung ^aufgeschobener Kredite". 

Die belgische Abgeordnetenkammer hat die 
Unterstützung der Seminarien und Seminaristen 
aus Staatsmitteln gestrichen. 

Wom Aüchertisch. 

Wie wir erfahren, wird demnächst im Ver
lage Leykam-gofessthal in Graz die zweite völlig 
neu bearbeitete und sehr vermehrte Auflage des 
Buches „Tannenharz und Fichtennadein. Sin 
Geschichtenduch" von dein delledten Volksschrist-
steller P. K. Rosegger im Drucke beendet. 
Da« Buch, welches m steirischer Mundart ge
schrieben ist, enthält u. A. auch die heileren 
und ernsten Vorträge, die der Berfaffer auf 
seinen Reisen in Deutschland und jOesterreich 
an vielen Orten gehalten hat und die überall 
mit Beifall aufgenommen wurden. Das Werk 
ist, weil im Dialekt geschrieben, in die gegen
wärtig erscheinend« Sammlung ausgewählter 
Schriften des Verfaffers nicht ausgenommen. 
Bei Erscheinen werden wir wohl Gelegenheit 
finden, auf dasselbe zurückzukommen. 

Mitglieder des Stadtverschooerungs-
BereineS pro l88l, 

ntbft Bestätigung de« einzelnen Betrage«. 
llll. Verzeichniß.) 

Herr Dr. Reifer fl. 5 
„ Reichenberg 4 
„ Dr. Rnk 3 
„ Dr. Sonns 3 
„ Skube, Buchhalter 
„ Dr. Sernec 3 
„ Stark jun. 4 
„ Hauptmann Seidl 2 
„ Dr. Stöger 2 
„ Bezirtshauptmann Seeder 2 
„ Stampfl 2 
„ Dr. Schmiderer 5 

Frau Scherbauin sen. b 
Herr Gustav Scherbaum 3 
„ Kart Scherl?aum jun. 5 
^ Hans Schlniderer 5 
„ Scheikl 2 
„ Schleicher 2 
„ Hermann u. Scharnagl 3 
„ Prosesior Schiiabl 2 
„ 3. Schlesinger 3 

Krau Babette Tappeiner 5 
Herr Einerich Tappeiner 2 

^ Dr. Terö 2 
Ungenannt 3 
Herr Varena 2 
„ I. Wagner 2 
„  Wratschko  2 
„ Bezirksrichter Wieser 2 
„ Simon Wolf 2 

Franz Wels 2 
» Hauptmann Zinsenfeld 2 
. Ingenieur Scheikl 2 
„ Dr. Orosel b 
„ Direktor Georg Kaas 2 

Baron Marenzi 2 



Stadt'Theater in Marburg. 
Freitag dm 11. Marz 1881. 

Zum zweiten Male: 

jkomödie in 5 Akten nach ^??jerrs l'oucds" 
von Augier und Sandeau. 

>»> RistkSstch^ 
für Staare. Meisen 
:c. gebe ich jetzt um aufzuräumen 

statt 25 kr. nur IS kr. 
pr. Stttck. U. It.i'ttppSk, 
270) Photograph, Stichl'S Garten. 

1 Zimmer 
Hochparterre, mit reinen Möbeln, sogleich zu 
vermiethen; Bürgerstraße Nr. 46. (263 

Eine ZamMme, 
gehalt- und wasserreich, nahe einer Bahn 
gelegen, wird zu kaufen gesucht. 

Ganz ausführliche Angaben über 
Lage, Gegend, sowie Analyse und Ver-
kausSbedingiingen wolle man adreffiren 
«llb II. 1704 an Haastnstkiii L Vogler 
Budapest. (»71 

Garten-Rollstuhl 
wird zn miethen gesucht (272 

Wesse > y, JoWgaste^^ 

Tüglich frischt Karpfen 
( lebend)  im Gasthause „zur Taferne" 
nächst der Mauth. (248 

Ei« Schloff-r-<5eh»j««ge 
wird aufgenommen. (262 

Austunst im Comptoir d. Bl. 

Aranksurter 

Werde-Markt-Lotterie 
Ziehung am SQ. März ISSI. 

Wiederum kommen bei dieser allgemein 
beliebten Lotterie 10 elegante Equipagen mit 
4 und 2 Pferden bespannt, so»vie feiner Schir 
rung, ferner 60 der feinsten Reit- und Wagen-
pserde nebst vielen Hunderten von anderen Werth« 
vollen Gewinne zur Bkrloosung, zu obiger 
Ziehung versendet der Unterzeichnete Loose: 

1 Original-LooS für 2 fl. ö. W. 
16 Original-Loose „ 30 „ „ „ 

gegen Einsendung deS Betrages. Bestellungen 
wolle man baldigst machen, um allen Wünschen 
entsprechen zu können. Jeder Theilhaber erhält 
die Gewinnliste gratis und franco übersandt. 
Größere Gewinne werden sosort durch Telegramm 
angezeigt. (242 

v . 8 e i p p  
in Frankfürt a. Main 

verkauft pr. Startin a sl. 100 ab Weingarten 
i n  J o s  K a r t i n .  

INttter 
Verkauft pr. Metzen ^ fl. 2.— 

213) Jos. Kartin. 

Achölter Leonberger Annd, 
guter Wächter, billig zu verkaufen: 

Mellingerstraße Nr. 3. (273 

8 8k!c>l!t?'k'ulvel'. 
Mur 

vsan »uk ^oäor Lvdsodtol-
Ltiqustts äsr ^6!or uull 

mvillv vorvio1f»vl»tv k'iriv» »us^väruolct ist. 
Soit 80 .ladrsQ »tsts mit äom dvvts» Lrkolxv 

»vxsv»ll6t ^väv ^rt AIaGevIci'«nlllt«ltvll uuä 
(vis ̂ xpstitlosiIlcvit, Ver-

«toxkuvx oto.), esKvv Klaieonzestlonen uaa llk-
morrd«lÄ»IIel2en. Lssoväsri kt-rsoasa em-
psvklo^ üis sin« sit2vväo I^sbsasvsivs tüdrvo. 

k^»lsiülc»tv vvräsQ xvrioktlivd vvrfoixt. 
Preis einer verftegeltenÄrig.-Schachtel Ifl.ö.W 

ß Lur vrtol^rsictlvQ tjsdavcituvK 
voQ 0!<)dt, kl»sumstismus,^säsr^rt (ZlisäorLvlimsr^sll 
r>ll6 1-sdmuuxev, Lop5-, Odrso» uaci Züakllsvdmsr^; 
ill li'orm vvl» llmsodlä^sv dvi allen Vorlst^uoxsu 
uuä bvi LlltLÜlläuv^ov uvä lZesvkvürov. 
I l l vs r l iod ,  mi t  >!^ ' ^a8ssr  xomivvd t ,  ds i  p lö t^ I iodsm 
^llvoklssiv, Lrt)rs<il»so, Lolilc uvä LurooLall. 

sollt» vsllll joäs k'Iagel»« mit moivvr 
^?Qtsrsodrikt uoü Zodutsmsrliv vsrssliell ist. 
Z« Flaschen s. Eebrauch» Anweisung L« kr.i>.W. 

»rsod l,ed«rUlriUl 
vo» lirodn Ä Vo., Kerzell, VIvrvezeo. N 

visssr ist äor siusix«, äor uvtor 
im ükllävl vorkowmöuäöu LortsQ eu 

»»tliodso ^vsolcvll ß^voi^vst ist. (12 
Preis1ft.ö.W.pr.Flasches.Eebrauchsanwtisung. 

Il)oi 
Lloll, ̂ xotdelcer, k. !c. Loklivtvraut.Vivv 

^votilaudso. 
v«s p. V plidUklli» Hvlrck sedetvo »u« 

6raelclielt Atott » lu verlsnzxen un6 
vor «vleUe »»»unelimvn, vvlekv mit meiner 
8el»iitim»rltv uait Tluterltedrikt verveken 
lUlarlkui'zx i H. Lvrüaj», Noriö ^ Lo. unä 

Ikosi. ^xvtdelcvr. 
(^illi: .1. I^uptvrLvdmieä, 

„ öaumdaed'L Lrbvn, 
?s t tau :  0 .  Le l i va r^ ,  
kaä lcs rgburx :  L .  v .  ^när isu ,  

M« jGßsß «NMExßMGKG«»' 

t. k. ausscht. prtv. echter gereinigt« 

^rü^öeet- ^ 

ß Fen^erra^men 

aus Lärchenholz, 
zweckmäßig beschla
gen, liefert billigst 

Kürntner Hohindustric Villach. 

Vmtchlltllde KMerill 
mit Kaution, der deutschen und slovenischen 
S p r a c h e  m ä c h t i g ,  w i r d  g e s u c h t  f ü r  J o s .  L ö f c h -
nigg'S Gasthaus „zur D raub rücke." (256 

V0l» HVIKD»«!«» IIU»»xSr!l» HVlv», 
vo» 6,» »riHvo If«vrkft avck »«t»«!' VOi-elMnIIoliltOß« 

»o«l> für Itiu<I«r ^»>«oaä«r» «wpkoltlvii nnck r»ro?ckll«t »l» ä«»» r»in»t«, nittkr-
an<I »ll»rk»iul» vlrk»»w«t« Vitt«! Uro»»- unS 

u. ». ». iit — <It« VIuuelZ« »I» I t>. — ia mvivor ?>»dr»lr»i-^is>l«rl^«: 
^>«1», Iff»-. lovi« i,i ä«n ^potdvkao avä r«ll<»wmirt«ii 

i»t«rr.»UQtk»r. Uoo»rodi« «okt »u d»lrowm«i». , 

In ßßsrduil'g: ivei O Lünck^l^ri, Köllig, .l03ef 1^033, ^potd., ^loriö 
äc Oo., likutl., l.Uttonbvfg: Led>v»r2, ^potk.; pvttsu: Ißna? lZedrdallc, ll. t^li-
»sed, ^potli.; Lrvvst Lelel, .l. ; kaölcvrsdurg: k'. lioller'Z Lrden. 

L> slilloa in vousror 2«»t msdrsro tirmso pinvu gsvöltoliolieu uvesreillistsn 
1.al)vrtdr»v iv ärGisolcig^s t'lAsobvn uvä suodso äonsoltivu als .^^^lZLK'8 eoktsa ^orvi-
vitjten Dorsotilvt)vrtl»r»u" »Isln ?ublikum «u verlcaukon. l/m ti^insr solotZsu DelDervor-
tdvUullßk »u outtxskev, voll« mav xüti^st aiu- ^sov k'Iasekvv als mit eoktvm 
evrviniztvn Dorsodivbortdrall- gssküllts allsrksvllsv, bei vvlodon auk lisr I>'Iasctiv, 
Ktiquvtt«, V«rsollluss ltaps«! uoä avbrauods.^nvvisuvss ä«r I^amo »tvtit. 

Dasvlbst I^«tio6«t sioti au<il» 6as (z^vvoral-Dvpüt Lur ^is ö»tt»rr.»uux. Ailollarciiio L^asvtv»» vviioav» »loii »uvll aas »vvoratDvpot Zur uis vstk»rr.-u 
vov äslf ^Illtaruativoalsa V«rdallästofk.^al)ri^ iu Lotiaü^liauvvv", 
voll 6ar .3<)»oäovt-k'»l)rik- voa Lall ck ttuolcsl iv !isv-?orlc uvä 
^ov «loif .livx^umivoso-tadrik- ?oo llartvostviv «d (^o. iu Oliomvit«. (1173 

Eine 
allllmirtilde 
Krallkhtit, 

mit welcher 

uuzShlige 

Bolkstlasseu 

behaftet 

find 
Die Arnnkheit fängt mit kleinen Unregelmäßigkeiten 

des Magens an; jedoch wenn vernachläßigt, ergretft fie 
den ganzen Körper, sowie Nieren. Leber, überhanpt das 
ganze Berdauußgssystem. macht eine elende Enstenz und 
nur der Tod tonn von diesem Leiden erlösen. Die Krank, 
heit selbst wild ost von den Patienten nicht verstanden. 
Wenn jedoch der Patient sich selbst fragt, dann wird er in 
der Loge sein, den Schluß zu ziehen, wo und welches sein 
Leiden ist. 

Krage: Habe ich welche Schmerzen, habe ich ein 
schweres Gefühl, begleitet mit Schwindlichkeiten? Haben 
die Augen einen gelben Anflug 7 Ist nicht auch ein dicker 
Schleim auf der Zunge, Gaumen und den Zähnen beim 
Erwachen, begleitet mit einem üblen Geschmack im Munde ? 
Habe ich Schmerzen in den Seiten oder im Rücken? Ist 
es nicht eine Klillung der rechten Seile, als ob fich die 
Leber vergrößern möchte 7 Ist es eine Mattigkelt oder ein 
Schwindel, der mich erfaßt, wenn ich eine gerade Stellung 
einnehme? Sind die Absonderungen der Nieren wenig 
oder stark gefärbt, verbunden mit einem Satz, ersichtlich 
beim Stehlntassen im Gefäße? Ist nach Einnahme der 
Speisen die Verdauung verbunden mit Aufblasen des Vau-
chee? Erzeugt sie Winde, sowie ein Ausstoßen? Ist nicht 
auch öfters em heftiges Herzklopfen vorhanden? Diese 
verschiedene» Symptome kommen nicht auf einmal vor, 
aber einzelne quälen den Leidenden eine Zeit lang und 
sind sie die Borläufer einer fehr schmerzhaften Krankheit. 

Sollte die Krankheit längere Zeit unbeachtet gelassen 
bleiben, so verursacht fie einen trockenen Husten, begleitet 
Mit lleblichkeiten. Raiy einer vtirgeriickten Zeit erzeugt sie 
eine trockene Haut mit einer schmutzigen braunen Farbe; 
die Hände ilnd Aüße werden stets mit einem kaltem Schweiße 
behastet sein. Wie die Leber und Nieren nach und nach 
krankhafter iverd.n, stellen sich anch rheumatische Sch ner-
^en ein und die gewöhnliche B<h.mdlung ist gänzlich nutz, 
los gegen diese quälende Krankheit. 

Es ist sehr wichtig, daß diese Krankheit schnell und 
prompt behandelt wird, gleich im Ansänge der Entstehung 
derselben, ivas durch ein wenig Medizi», erzielt werden 
kann, welche als das wahre Mittel zu betrachten ist, itm 
die ganze Krai»theit zu beseitigen, daß der Appetit zurück-
kehrt und die Äerdauuugs-Organe in den richtigen gesun-
den Zustand versetzt »Verden. — Die Krankheit ivird ge-
nanut : ,.Leb e rleid e n", und das richtige und sicherste 
Mittel ist: „Der Shäker. Sztra ct", eine vegetab,. 
lische Zubereitui^g. erzeugt in Amerika für den Eigeuthü^ 
mer A. I. White in New Vork, London und Knulkfurt a.M. 

Dieses Mebicament trifft die Grtmdlage der Kranlhett 
und vertreibt dieselbe gänzlich durch daS ganze System. 
D e p o t s  s ü r  S t e i e r m a r k ,  K ä r n t e n ,  K r a i n ,  

I s t r ien  
i n  C i l l i :  J o s .  K u p f e r s c h m i d ;  B a n m b a c h ' s  E r b e n ,  A .  
M a r e c k ;  D e  u t  s c h - L  a n  d  » d e r g :  H e i n r .  M i i l l e r :  G ö r z :  
I. Christosoletti: Graz: yr. L. Gschihay. Apotheke „zur 
St. Anna", Mlinzgraben! Klagensurt: Pet. Birn-
dacher'. Jos. Nußbaiimeri Laibach: Jul. v. Trukoczy: 
M a r b u r g :  I o s .  N o ß ;  W .  K ö  > i i g ;  V i a d m a n n s -
d o r s :  A .  V t o b l e k  i  B i l l a c h :  K n m p s ' s  E r b e n :  A d m o n t  :  
G .  S c h e r l :  i ) t  o  t  t  e  n  m  a  n  n :  K .  F .  I l l i n g ;  H e r m a g o r :  
J o s .  Ä i c h t e r :  R u d o l f s i v e r t h :  D o i n .  N i z z o l i :  S t e i n :  
I. MsiiNlk; Tarvis: Joh. Siegel; Triest: l' ai'maeist» 
al Lamello L5 Oorso: Üiov. Latta Il'oral)osetii; ^ar» 
niaeia piasso (jrav6s: l^aalo Roua: Zara: Apoth. 

' Androwic. 

Eigenthitmer A. I. Wl)ite; on xr03 bei I. 
Harna, dipl. Apotheker, Wien, II., Rafael-
gasse 10, und (Ä. ^ N. Fritz, Troguist, 1., 
Bräutterstraße 5; in Budapest: bei Jos. v. 

Ti^rök, Apoth., Mngsgasse 12. (179) 

Mer»vti»,avtlich« Medatüou. Druck «nd Wterlat, vov Advard Aonichltz »» Rardvrs. »«»t« 


